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Rezension zu: Thomas Seidel / Ulrich Schacht: „Würde und Willkür“. -
Theologische und philosophische Voraussetzungen des Grundgesetzes 

Von Harald Seubert 

In einer Zeit, in der Rechtsstaatlichkeit und die Verfassungsordnung des Grundgesetzes, als 

Ordnung der Freiheit aus christlichem Ursprung, durch vielfache Ideologien und Interessen 

überlagert zu werden drohen, kommt dieser gedankenreiche, vielfach überraschende und 

spannende Sammelband des evangelischen St. Georgs-Ordens in Erfurt genau zur richtigen Zeit. 

Man muss wissen, dass der Orden eine Gründung aus den besten Traditionen der 

Bürgerbewegung der einstigen DDR ist. Er wurde lange Zeit kraftvoll von dem 2018verstorbenen 

Schriftsteller und Theologen Ulrich Schacht als Großkomtur geleitet. Hochkarätige Tagungen, das 

gemeinsame geistliche Leben mit der Deutschen Messe und den Stundengebeten standen im 

Zentrum jeder der Begegnungen. Reflexion und Feier ergänzten sich und sicherten dieser 

Gemeinschaft bald über ihre Mitglieder hinaus hohe Beachtung.  Sie beruft sich bis heute zu 

Recht gleichermaßen auf Luther und Bonhoeffer. 

Der dritte Band ihrer Schriftenreihe, der Georgiana, steht erstmals unter der hauptsächlichen 

Verantwortung des neuen Komturs und langjährigen Spirituals, des Erfurter Theologen und 

Historikers Thomas A. Seidel, der mit Feingefühl den Stab übernommen hat. Der Band ist gut 

komponiert und geht weit über die üblichen Buchbindersynthesen hinaus. Nüchternheit ergänzt 

sich in den Beiträgen mit Leidenschaft. Am Anfang steht die „Politische und theologische 

Analyse“.  

Heinrich Oberreuter, einer der wichtigsten Politikwissenschaftler der Gegenwart und langjähriger 

Direktor der Akademie für Politische Bildung in Tutzing, legt in seinem Einleitungsessay souverän 

Grundlinien abendländischer Verfassungsgeschichte dar, wobei er den modernen 

Konstitutionalismus und die deutschen Sonderwege besonders würdigt. Die „Kopernikanische 

Wende“ zu einer wertegebunden Ordnung vollziehe sich in Deutschland konsequent erst mit dem 

Grundgesetz als Gegenkonzeption zum NS-Staat und als Lehre aus dem Scheitern der Weimarer 

Republik. Diese Sittlichkeitsordnung wäre ohne den Gottesbezug nicht denkbar. Ergänzend zu 

Oberreuter beleuchtet der emeritierte Tübinger Systematiker Wilfried Härle aus theologischer 

Sicht den Zusammenhang von „Imago Dei“ und Rechtsstaatlichkeit. Härle thematisiert umsichtig, 

dass Menschenwürde sowohl eine ethische wie auch eine rechtliche Kategorie ist. Als solche 

firmiert sie vor dem Hintergrund der lutherischen ZweiRegimenterLehre als „Schutzwall“ gegen 

potentiellen Missbrauch des staatlichen Gewaltmonopols. Gefahren eines derartigen Missbrauchs 



liegt Härle zufolge in hohem Grad auch dann vor, wenn der Rechtsstaat mit ideologiestaatlichen 

Elementen durchsetzt wird. 

 Mutig und klar weist der evangelische Pfarrer Friedemann Richert, der in seinen letzten 

Lebensjahren ein wichtiger Weggefährte des unvergessenen Robert Spaemann war, unter der 

schönen Überschrift „Ein Lob auf das Grundgesetz“ in eine ähnliche Richtung. Richerts Beitrag 

fordert wohlerwogen das „notwendige Ende des Kirchenasyls“, und er verpflichtet alle politischen 

Parteien auf die Verteidigung des Rechtsstaates. Dies verlangt, wie Richert mit dem Althistoriker 

Egon Flaig feststellt, dass „alle Maximen, alle Gründe für das Handeln […] in der Öffentlichkeit 

darzulegen“ sind.  

Der Symbolsprache und damit dem kulturellen Hintergrund der freiheitlichen Rechtsordnung gilt 

die zweite Abteilung des Bandes: Der ehemalige Verfassungsrichter Udo di Fabio reflektiert 

anregend über die Spannungen zwischen einer globalen Wirtschaft und den partikularen 

staatlichen Rechtsordnungen. Di Fabio schließt mit der beherzigenswerten Maxime, es gehe 

darum, „eine klare normative Orientierung zu gewinnen, damit wir in einer unübersichtlicher 

werdenden Welt nicht unbeabsichtigt etwas zerstören, von dem wir abhängen“.  

Wie real diese Gefahr auch kirchlicherseits durch überzogene Hypermoral ist, zeigt Benjamin 

Hasselhorn in seinen Reflexionen über das politische Mandat des Christen. Zu Recht warnt er 

davor, parteipolitische Aussagen von hochrangigen Kirchenvertretern mit dem Epitheton der 

„prophetischen Dimension“ zu bedenken. Dergleichen sei „überaus gefährlich“.  

Der Herausgeber Thomas Seidel widmet sich in einem fast schon enzyklopädischen Essay der 

Signatur des Kreuzes, das, wie er betont, bis heute beides ist, kulturelles Zeichen und 

Glaubenssymbol, Zeichen eines Glaubens, der die Weisheit der Welt zur Torheit macht, und Fanal 

des Sieges Gottes über die Mächte dieser Welt. Komplementär zur Theologia crucis stehen die 

österlichen Kreuzesdarstellungen in der äthiopischen und koptischen Kirche. Mit dem 

auferstandenen Christus wird das neue, unzerstörbare ewige Leben gefeiert. Das Kreuz ist nach 

Seidel ein komplexes, facettenreiches Sinnbild, das aus der Aufgabe, Europa eine Seele zu 

geben, eine gemeinsame tragfähige Identität, nicht weggedacht werden kann. Zu Recht erinnert 

Seidel daran, dass der noch immer, zumindest latent, christlich bestimmte Westen für die 

islamistischen Ideologe des IS als „Nation des Kreuzes“ gilt. 

Eine letzte Abteilung des Bandes eröffnet „vergleichende Perspektiven“ und komplementäre 

Blicke zu der eher lutherisch auf die Zwei-Reiche-Lehre bezogenen Zentralperspektive des 

Bandes.  

Der französische Publizist Thibaut de Champris blickt vom französischen laizistischen Horiziont 

aus auf das Grundgesetz. Andrerseits wird in drei Aufsätzen Russland in den Blick genommen. Es 

ist sehr gut, dass Ulrich Schacht, der Russland vielfach verbunden war, mit einem brillanten 

Reiseessay „Rückkehr zur Ikone“ vertreten ist: Schacht spricht sympathetisch und mit kraftvollen 

Worten von der „Wiederauferstehung der Russisch-Orthodoxen Kirche“. Darauf gibt Alexander 

Kyrleschew eine kritische Resonanz, die auch die ungeklärten und problematischen Seiten des 
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Verständnisses von Nation und Religion im heutigen Russland reflektiert. Kyrleschew plädiert mit 

Besonnenheit für einen Weg Russlandes zwischen moderneabweisendem Traditionalismus und 

Säkularismus. So äußert er die Hoffnung auf eine christliche Soziallehre der Russischen Kirche, 

die eine Eigenständigkeit im Putin-Staat bewährt und zugleich theologischen Charakter hat. Diese 

Hoffnung gilt einer unübersichtlichen, aber keineswegs verzweifelten „postsäkularen Situation“.  

Ulrich Schacht ist in diesem Band noch einmal gegenwärtig. In seiner Leidenschaft, Kraft und 

Inspiration, aber auch der lyrischen Feinfühligkeit und frommen Zartheit hinter der massiven 

Präsenz wird er von dem langjährigen Herausgeber der Zeitschrift „Sinn und Form“ Sebastian 

Keinschmidt unter dem Titel „Frei und furchtlos“ treffend porträtiert. Dass dabei das Grundwort 

„Licht“ eine zentrale Rolle spielt, passt trefflich zu Ulrich Schacht – und zu diesem Sammelband, 

der das Licht der Freiheit eines Christenmenschen neu zum Leuchten bringt. 
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